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Der jüdiſche Arzt. 
Hiſtoriſche Novelle. 
FHFortſetzung.) 
Si Ein Phänomenon, eine blonde Judendirne, rief Einer. — 
ie iſt ſchön, ein Anderer. — Her mit ihr, ſchrien Viele; ſchnell 
waren Beide in die Höhe geriſſen und mit wildem Ungeſtüm 
drang ein Pole auf das Mädchen ein. 

Zurück! rief plötzlich Aben Bechai, ſie iſt eine Chriſtin, mei⸗ 
nem Schutz übergeben. — Wehe dem, der ſie berührt; wehr⸗ 
los habe ich mich Euch überlaſſen, aber über meinen Leichnam 
erſt ſollt Ihr verletzend zu Eurer Glaubensgenoſſin treten. — 
3 Iſtael')! wimmerte Mardochai Japhe lauter als 

In dieſem Augenblick drangen mit mehr als menſchlicher 
Pe Wilibald und Wilhelm in das Zimmer. — Eben 
ae den Polen, der das Mädchen umſchlungen hatte, 

Regen zurück. — Wer ihn beleidigt, beleidigt mich, rief Wili⸗ 
leber he Schurke, wer ihn anrührt. — Warum packt Ihr nicht 
— en Andern! rief Wilhelm, der iſt es, der den Magiſter 
. von Czaslau fo ausgeſogen und betrogen hat. — Hat 
S om Arzt Uebles geredet, fo hat er ihn verläumdet. An dem 

chuft iſt kein gutes Haar. — Pfui, rief Wilibald, Wehrloſe 
zu Ihr turbiren, das thut kein rechter Burſch. — Er hat 
seht, er hat Recht; hört, Wilibald Viſcher, ſchrien Viele, es 
iſt wahr, die Betrunkenen haben Schuld. — Laßt fie laufen. 

Vielen war während des Unfugs der Rauſch bereits verflo- 
gen und es hatte ſie gar ſehr gereut, aber ſie hatten es nicht 
L 55 der Menge zu widerſetzen. — Jetzt ergriffen dieſe 
das Haus. enften, drängten fie hinaus und faft Alle verließen 

Aber der Alte fol mit, rief der wüſte Pole, der erſt i 
Jungfrau eingedrungen war, een, dame ſchone Beute 
Steine. — Er ſoll mit und in den tiefſten Brunnen, einen 
En . Hals. — Mehrere ergriffen den Mardochai Japhe 
a 3 8 10 2 ihn mit ſich fort, Wilhelm 

2 ’ ehr li — ili⸗ 
bald blieb bei Aben Bechai 1 e nn 
Pet ha Augenblick traten die Pedelle der Univerfität mit 
da fe et Kriegsleuten in das Haus, und führten Wilibald, 

ze keinen Andern mehr vorfanden, zu dem Rector Magnifi⸗ 


Vier 8 0 4. . 
fer eben berät trat Wilibald in Aben's Gemach, als die: 
ar zu packen. 3 

arie Kr 
einen Glatt ie be Mlegeiochter) und nähete Goldſtücke in 
eit um den Leib zu trag lädiſchen Glaubensgenoſſen damaliger 


S zuen, alter Freund! ſagte Wilibald, der 
enat der at bei dem ich 1155 a Fondertich 10 
Stifter des neulicher ch telegirt, da er mich mit Gewalt für den 
Stunden ver en Tumultes hält. — Binnen vierundzwan⸗ 
; aſſe ich 0 00 e mein Vaterland. 
och der Strom i on meiner lieben Elbe zu ſcheiden. 
leicht eilt dem Meere zu, ich will auch dahin; viel, 
cht winkt mir ein beſſeres Schickſal 19 5 Fa Er 


) Höre Iſtael. 
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Uns trifft ein gleiches Loos, erwiderte Aben, meine Mit⸗ 
brüder im Glauben haben mich, einem Ausſätzigen gleich, in 
den Bann gethan. Wie ein räudiger Hund werde ich geflohen, 
und von der Synagoge heiligen Stufen mit Entſetzen wegge⸗ 
ſtoßen. Dir das? Dir, deſſen Leben ein Wohlthun war? Und 
warum? rief erſtaunt Wilibald. — 

Ach, meinetwegen, ſeufzte Marie, und ſtrich die blonden 
Haare von den bethauten Wimpern zurück. — Mardochai Japhe 
hat ihn bei der Gemeine verklagt, daß er mich erzogen, unter⸗ 
richtet, geliebt hat; dieſe hat es dem Prager Rathe angezeigt, 
und meinetwegen iſt er verflucht, verdammt. — Sch fol ihn meiden; 
ichkann nicht, will nicht. — Ich verlaffe ihn nicht, bis er einen 
ſichern Zufluchtsort gefunden hat, wo er ſeine Tage in Ruhe 
beſchließen kann. — 

Alter, wir ziehen zuſammen, ſagte Wilibald, ihm die Hand 
reichend. — 

Nicht doch, erwiderte er, vergeßt nicht, daß es ungefähr 
gleichbedeutend iſt, mit einem Juden oder mit einem Ketzer reiſen. 
— Ueberdies wißt Ihr, fuhr er fort, wißt Ihr, was es heißt, 
junger Herr, im Bann ſein? Ueber mich iſt Scham mata“) ge⸗ 
ſprochen; wehe dem, der mit mir weilt. — 

Und Marie? fragte Wilibald ſtatt aller Antwort. — Ich 
will nach Spanien; dort wird ſie in ein Kloſter gehen, wenn 
mir auch da der Aufenthalt nicht geſtattet wird. — 

In ein Kloſter gehen, rief Marie, nimmer! Marie! ſagte 
Wilibald und ſah ihr feſt und treu in die Augen; wir bleiben 
bei ihm in Noth und Tod. — 


In Noth und Tod, erwiederte fie, tief gerührt. Gott fei 
gelobt, der Euch ſendete, ein fefter, treuer Schutz. — r 
Wohl bedarf ich deſſen nicht, verſetzte der Arzt. — Die 


Haare auf meinem Haupte find gezählt, wie die Stunden mei⸗ 
nes irdiſchen Daſeins. Verlange ich denn etwas von den 
Menſchen? Meſne Rechnung iſt abgeſchloſſen. — Der Gott, 
der mich Jude werden ließ, nahm mir das Recht, zu fordern, 
und gewährte mir das, wohlzuthun. — . 

Und iſt das nicht das Schönere? fragte Wilibald. — Mit 
Nichten. — Wer da weiß, er habe nichts zu fordern, dem wird 
das Geben unendlich leichter Ich babe mich fo geſtellt, daß 
ich Niemandem Dank ſchuldig ſein will, als der Natur, und 
dieſe Schuld bezahle ich ihren Kindern. — 

Du magſt ſagen, was Du willſt, wir bleiben zuſammen 
190 der Jüngling; aber Aben ſchüttelte mit dem Haupte und 

wieg. — 

Du willſt mir keinen Dank ſchuldig fein, fuhr Wilibald 
fort. ich aber Dir. — Nimm mich an zu Deinem Freunde, 
Deinem! Schüler, Deinem Diener, — Ich will Sorge tragen 
für Dich auf der Reiſe. — Ihr bedürft einer kraͤftigen Hand, 
die Euch vor rohen Neckereien beſchützt. — Wir tauſchen. Du 
giebſt mir Weisheit und Ruhe; ich leihe Dir die Stärke meines 
Armes, meine an das Schwerdt gewöhnte Hand. Dein Weg 
geht nach Süden, der meinige in die weite Welt. Laß uns 
zuſammen ziehen. > 

O laß uns Vater, flehte Marie. — 

Nach kurzem Beſinnen antwortete Aben: Es ſei. — Der 
Herr könnte mich rufen. — Die ſchwache Rebe bedarf des ſtar⸗ 
ken Ulmbaumd. Dir oder dem Kloſter verttau ich fie allein; 
am Liebſten Dir, denn dem wahren Herrn werde ich ſie wohl 


) Der ſchwerſte Bannfluch der Juden. 
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nicht überliefern können. — Wir reifen in der Mitternachts⸗ 


Hunde des morgenden Tages. — bis dahin leb' wohl. — 

E Als Wilibald wegging, begleitete ihn Marie bis an die 
hür. — 

Hände, die fie herzlich an die Bruſt drückte. — Gott fegne 
uch. — Ihr ſeid ein edler Menſch. — 

Von nie gekannten Gefühlen erfüllt, eilte Wilibald fort. — 
Auf feinem Zimmer traf er eine Menge Studenten an. — Wir 
wollen Dich comitiren, Bruderherz, rief der Böhmenſenior. — 
Sede Dank, lieben Freunde, erwiderte Wilibald, mein 

eg iſt einſam, ich betret' ihn in ſtiller Mitternacht. 

Du biſt ein abſonderlicher Kerl, ſagte derſelbe Pole, der in 
der Neujahrsnacht ſo ungezügelt auf Marie losſtürmte: aber, 
fuhr er fort, fol mich Gott ſtrafen, der bravſte Kerl, den ich je 

geſehen habe. — Hör' einmal, ſo wunderlich mußt Du nun 
nicht ſein; ich glaube, Kerl, Du biſt verliebt. Weißt Du wohl, 
was Ovidius, Naso fagt: Res est solliciti plena timoris 
amor. ) ö 

Verliebt, entgegnete Wilibald, warum nicht gar? Hör' 
Herr Bruder, verſetzte der Pole, die blonde, blauaugige Dirne 
da im Judenquartier hat Dir's angethan. — Geſteh's nur. — 

Jetzt erkannte Wilibald erſt plötzlich, daß nicht allein Aben 
Bechai's Weſen und Gelehrſamkeit der Magnet ſei, der ihn ſo 
unwiderſtehlich anziehe. — Er ſchlug, von unbegreiflichen Ge⸗ 
fühlen beſtürmt, die Augen nieder und ſuchte verlegen nach einer 
Antwort, als läge ſie auf dem Fußboden, da fuhr ihm glückli⸗ 
cher Weiſe ein anderer Student dazwiſchen mit der Frage; Aber 
ſag' mir zum Teufel, wozu haben Dich die alten Duckmeiſer 
denn eigentlich geſchickt? — 

Weil die Hunde Moren haben, ſchimpfte der Pole, daß wir 
ihnen über den Kopf wachſen. Straf mich Gott, treff' ich den 
Magnificus einmal ohne ſeine zwölf Sperlinge, die Pedelle, an, 
ich will's ihm ſo einreiben, der Kerl ſoll in ſeinem letzten Stünd⸗ 
lein noch daran denken. — Nun, und warum haben ſie es ge⸗ 
than, knirſchte ein Anderer, weil er zu viel und zu öffentlich 
mit dem alten weiſen Juden umging. — Ich habe einmal mit 
einer hübſchen braunäugigen Rahel ein wenig ſponſirt, da haben 
fie mich gleich ins Gebet genommen, und vom Sündenfall im 
Fleiſch, altem Adam und was dergleichen Erbaulichkeiten mehr 
waren, geſprochen. Ich hab's aber doch nicht gelaſſen. Daß 
ich ein Narr wär! — Wo ſie einen guten Kopf ſehen, der nicht 
fein ſäuberlich Collegia beſucht und Katzenbuckel macht, ſondern 
einen anderen Weg einſchlägt, als ſolchen, auf dem ihre logi⸗ 
ſche Naſe Wegweiſer iſt, da wittern fie gleich einen Ketzer, einen 
zweiten Huß oder Hieronymus von Piag in ihm, und machen, 
daß ſie ihn über Hals oder Kopf los werden. — 

Ueber die Hunde, knirſchte ein Senior; mir iſt vor Aerger 
der Hals ganz trocken geworden. Komm Wilibald, Du mußt 
noch ein Mal mit uns commerſiren bei Simon Kachel, daß es 
eine Luſt iſt; wir wollen den Kerlen zeigen, daß wir ihre weiſe 
Lehre: Nulla dies sine linea, weiſe zu vertiren wiſſen: Kein 
Tag ohne Strich. — a 

Du mußt mit, riefen die Uebrigen. — In Gottes Namen, 
erwiederte Wilibald. — * 

Hoch, Wilibald Viſcher, erklang es bald darauf in der 
Weinſtube des dicken Simon Kachel, daß die Fenſter und Thü⸗ 
ren kliriten und den ehrlichen Jungen traten mehr als einmal 
die Thränen in die Augen. — 


5 Rn 
Als Wilibald in der Mitternachtsſtunde des folgenden Tages 
reiſefertig in Aben Bechais Gemach trat, fand er nur Marien 
daſelbſt vor. Sie war in köſtliches Pelzwerk, doch wie ein fah⸗ 
render Schüler damaliger Zeit, gekleidet. — Unter hohem Ba⸗ 
tett mit wehenden Schwungfedern wallte ihr langes, blondes 
Bike hervor; die ſchöne weiße Lilienhaut ihres Geſichtes hatte 


durch den Anſtrich eines gelben Saftes männliche Farbe bekom⸗ 


men, unter der das ſüße Roth ihrer Wangen deſto füßer hindurch: 
ſchimmerte. Ueber der grünen Kleidung hing auf der Bruſt 
eine lange goldene Kette mit dem Bildniſſe Karls des Vierten, 
und um die Hüften ſchlang ſich ein reicher Gürtel, an dem ein 
ven. Stoßdegen hing. — Zu ihren Füßen lag ein großer 
Wolfs packer, der fo furchtbar anſchlug. als der neue Reiſege⸗ 
fährte eintrat. — In den Händen hatte ſie eine Laute, der ſie 
arte Melodieen entlockte. Sie beſchwichtigte den auffahrenden 


und, ihn ſtteichelnd und ſagte: Ruhig Strutho, wer wird | las 


denn ſeine Reiſegefährten anfallen. Ihr werdet bald mit einan⸗ 
der bekannt werden und du wirſt manches Futter aus ſeiner 
Hand empfangen. Sie wandte ſich darauf zu Wilibald, der ſich 
an dem ſchönen Schauſpiel, das ſie ihm darbot, weidete und 
ſagte: Guten Abend, mein theurer Freund. — Wo iſt Aben? 
fragte nach den erſten Begrüßungen der Jüngling. — Mardo⸗ 
hal Japhe, erwiederte fie, liegt feit geſtern an den Folgen je⸗ 
ner Schreckensnacht gefährlich darnſeder. Aben hat, da er ſei⸗ 
nen Zustand genau kennt, nicht unterlaſſen können, zu ihm zu 
gehen und bei ihm zu bleiben, da ſich der Ausgang in wenigen 


) Die Liebe iſt ein Ding voll erwuͤnſchter Furcht. 


Morgen um Mitternacht, ſagte ſie, und faßte ſeine 


Stunden entſcheiden muß, bis ſich das Zünglein der Wage nach 
Leben oder Tod hinneigt. — Mardochai Japhe? fragte Wili⸗ 
bald, iſt das nicht derſelbe, der Urſache an ſeiner Verbannung 
iſt? — Eben der, erwiederte die Jungfrau. — Wahrlich, ſol⸗ 
chen Glauben habe ich in Iſrael nicht gefunden, rief Wilibald. 
— Lernt nur den alten herrlichen Mann erſt näher kennen, ent⸗ 
gegnete ſie und Ihr werdet den Augenblick ſegnen, der Euch mit 
ihm zuſammenführte. — 5 
(Fortſetzung folgt.) 


Das Mädchen. 


An einem ſchönen Frühlingstage des Jahres 1736 ſaß auf 
einer eben nicht üppigen, blumenreichen, aber doch freundlichen 
Wieſe ein Mädchen von ungefähr dreizehn Jahren, mehr in ſich 
ſelbſt verſenkt als auf die Kühe achtend, welche in ihrer Nähe 
graſeten, und ihr, wie der Hirtenftab in ihrer Hand verrieth, 
anvertraut waren. - 

„Ach!“ rief fie jetzt mit wohltönender Stimme, und hob 
das blitzende, blaue Auge empor, „ach Sonne, ſchöne Himmels⸗ 
königin, verweile heute länger als geſtern am Himmel, du biſt 
ja mein größeſtes, ja mein einziges Glück! Du rufſt mich aus 
der dumpfen Stube hinaus auf die grüne Flur, und wenu du 


— 


unter gehſt, muß auch ich von der Heimath ſcheiden, um heim» 


zukehren in die Fremde!“ - 

Eine Thräne ſchimmerte in ihrem Auge, aber ſchnell wie⸗ 
der fröhlich werdend, ftand fie auf, pflückte Blumen und Bläts 
ter, flocht ſie zum Kranze und ſetzte ihn mit Feierlichkeit auf 
ihr Haupt, als nehme ſie aus hoher Hand die geweihte Krone, 
ſich damit zu ſchmücken, oder als ſei der Kranz vom Lorbeer 
baume gebrochen, beſtimmt das Genie zu kroͤnen. 

Was ſie dachte, was fie träumte, wer vermag es zu ſagen? 
Vielleicht Gedichte, wie ſie niemals ſo ſchön beſchrieben wor⸗ 
den ſind; denn das arme, gequälte Weſen fühlte ſich jetzt, um⸗ 
weht vom Frühlingsglanze, allein in ihrer Zauberwelt unbe⸗ 
ſchreiblich glücklich. ? 

Sie gedachte nicht des rohen, ſcheltenden Stiefoaters, der 
faſt jeden Tag auf das feinfühlende Mädchen zürnte, nicht der 
Mutter, die durch Unglück ſo weit herabgekommen war, daß 
ſie über ihren häuslichen Jammer ſich nicht Zeit und Mühe 
nahm, die eigene Tochter kennen zu lernen, und ſie zu einer 
Arbeit beſtimmte, die recht gering ſchien, und ihr doch die 
meiſte Gelegenheit zu den bunten Traͤumereien gab, welche die 
Mutter ſo ſehr haßte, für ſo ſchädlich hielt. 

Das Mädchen zeichnete mit dem Stabe Figuren und Buch⸗ 
ſtaben auf den Boden, und ſummte dabei allerhand Lieder, die 
ſie von der Mutter gehört hatte; aber immer änderte ſie, ohne 
es zu wiſſen, die Taktart und die Figuren des Geſanges, im⸗ 
mer die Worte, nicht aus Mangel an richtigem muſikaliſchen 
Gehör und Gedaͤchtniß, ſondern aus unbewußtem Trieb zum 
Selbſtſchaffen. 15 

Endlich fiel es ihr ein, ſich wieder einmal nach ihren Kühen 
umzuſehen, die fie ruhig grafend zu finden hoffte; aber wer ber 
fchreibt ihren Schreck, die eine Kuh, die glänzend ſchwarze, 
welche die beſte Milch gab, fehlte! 


Ihre Augen flogen unruhig umher, die Vermißte zu ſuchen. g 


„Nelke! Nelke!“ rief ſie nach allen Richtungen hin, vergebens; 
die Vermißte kam nicht auf den Ruf der Hüterin. 

Jetzt ſtieg die Angſt des armen Kindes auf das Höchſte, 
ſie hatte das Aergſte zu Haufe zu befürchten, wenn fie nicht 
mit der Fehlenden heim kam, denn ſie wußte wohl, daß die 
Vermögensumſtände ihrer Mutter ſich durch die Schuld ihres 
Stiefvaters fo verſchlechtert hatten, daß eine Kuh ein wichtiger 
Gegenſtand für ſie war. f 

Weinend trieb ſie haſtig ihre andern zwei Kühe vor ſich het, 
die Verlaufene zu ſuchen. Sie hatte gehört, daß ſich in eini⸗ 
ger Entfernung eine ſchöne, grüne Trift befände; dorthin 
wandte fie ſich. 

Mit klopfenden Herzen ſch t 
fo glücklich die Vermißte ſogleich zu erblicken; aber wie ſtaunte 
fie, als fie kaum zwanzig Schritte von ſich einen etwa fechd 
zehnjährigen und nichts weniger als ſchönen Hirtenknaben ſah⸗ 
welcher, ohne auf ſeine Heerde zu achten, eifrig in einem Buche 


as. 1 
Ohne ſich lange zu befinnen, eilte fie auf ihn zu, und rief 
außer ſich vor Freude: Du liefeſt, Du kannſt (efen, Du Haft 


ein Buch! 
„Ei freilich kann ich leſen!“ erwiederte der Jüngling wohl‘ 
gefällig, „und in einem ſolchen Buche lieft es ſich gar 
wa 2 
ohe ich weiß es, ich weiß es!“ entgegnete das Mädchen, 
obgleich ich“ — dies fagte fie ſehr traurig — „lange nichts ge⸗ 
leſen habe.“ Tiger ' 27 
„So,“ ſagte der Hirt ganz verwundert. „Du kannſtleſe 5 
Wer hat denn Dich fo gelehrt gemacht?“ „Ach ja, es iſt wahr, 


Du weißt nicht, wer ich bin,“ ſprech fie mehr zu ſich ſelbſt . 


ſchritt fie vorwärts und war auch 
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du ihm, und fuhr lebhaft fort: „Ich bin ja die Louiſſe Dür ⸗ und in demſelben Hauſe zwei Treppen höher waͤlzt der Kranke 


und ſchreiben darf ich nicht mehr, und wenn ich wegen meines 


* 


bachin aus Tirſchtigel, die Tochter der Frau Hempelin, 
die Du doch ſicherlich kennſt, oder von welcher Du doch gehört 
haſt, denn fie tanzt — „Freilich!“ fiel ihr der Hirt in die Rede, 
„ich bin ja aus Tirſchtigel, ich werde doch von dem wunder⸗ 
ſchönen Tanzen der Frau Hempelin gehört haben; ſah ich ſie 
doch vor zwei Jahren bei einem Hochzeitſchmauſe, wo ſich Alle 
drängten, um ſie nur tanzen zu ſehen!“ 

„Nun da weißt Du ja ſchon viel, ich bin ihre Tochter, wie 
ich ſagte, und Leſen, Schreiben, Rechnen, Latein, und noch ſo 
Manches habe ich bei ihrem Bruder, dem ſtudirten Herrn 
Amtmann Kuchel, gelernt, der mich vor ſechs Jahren mit ſich 
n und mehrere Jahre bei ſich behielt, bis mich die Mutter wie⸗ 

er zu ſich holte, zum Kinderwarten, Kinder wiegen — Nun l ſſetzte 
ſie plötzlich heiter werdend gutmüthig hinzu: die Kinder had’ 
ich lieb, recht lieb; aber ſieh: traurig bin ich doch, denn leſen 


ſich auf ſeinem Lager umher und fleht den Tod um Erlöſung. 
Ein junger Stutzer figt in einer Conditorei und ſchwelgt noch 
in Süßigkeiten — eine arme, ehrliche Familie geht hungrig zu 
Bette. Ein berüchtigter Verſchwender verpraßt ſein Gold im 
Hazardſpiel — ein Geizhals berechnet in ſchlafloſer Nacht, um 
wieviel ſein Schatz heute gewachſen. Luſtige Brüder ſitzen in 
der Weinkneipe beim Champagner — ein armer Dichter reimt 
im elenden Dachſtüdchen ſeine Verſe bei Waſſer. Dort erblickt 
ſo eben ein Kindlein das Licht der Welt und Freude iſt im 
Haufe; hier tritt der Tod in eine glückliche Familie ein und ruft 
mitten in blühender Lebenskraft den Vater ab, oder die Gattin 

oder den hoffnungsvollen Sohn oder die liebliche Tochter. 

Dort ſchleicht ein beglückter Liebhaber mit Hilfe des Haus⸗ 

ſchlüſſels in die Wohnung ſeiner Herrin, die bereits ſehnſüchtig 

feiner wartet — hier ſpringt aus dem Parterre⸗Fenſter ein 

holdſeeliger Jüngling im bloßen Kopfe; ſein nächtliches Ren⸗ 
dezvous ift durch die Heimkehr des Ehemannes geſtört worden. 

Dort ſitzt der Mann noch feſt in der Kneipe, unbekümmert um 

ſeine hübſche Frau, die unterdeß mit der Unterhaltung eines 

Hausfreundes ſich begnügen muß. Dort weilt ein pflichtver⸗ 

geßner Ehemann im Stübchen der Buhlerin, und erkauft mit 

ſchwerem Gelde ihre Reize, während das treue Weib daheim 

noch bei der Lampe wacht, ängſtlich beſorgt, dem Manne 

möchte ein Unglück begegnet ſeien. Dort treiben ſich auf einer 

Studentenſtube junge Frauenzimmer umher; ſie verſtehen 

Punſch zu trinken und Whiſt zu ſpielen, laſſen, um zu gefallen, 

ſich felber alles gefallen, — und auf demſelben Flur wohnt ein 

hübſches, junges Mädchen, eine Näherin das ſich in der Ver⸗ 

führung einer großen Stadt rein erhalten hat, und in ſpäter 

Nacht noch emſig arbeitet. Dort begleitet ein Herr ein junges 

Mädchen bis an ihre Wohnung; fie find heute zuſammen in 

Geſellſchaft geweſen, ihre Herzen haben magnetiſch ſich angezo⸗ 

gen; auf dem Heimwege hörte die zwölfte Stunde eine Liebes⸗ 

erklärung, und man trennte ſich mit dem erſten Kuſſe der jun⸗ 

gen Liebe, — hier kommt ein Ehekrüppel trunken nach Hauſe, 

beim Anblick feiner Frau packt ihn der Gedanke der Eiferſucht; 

und er fucht feiner Stimmung durch Kopfſtücke und Ohrfeigen 
Platz zu machen. Dort wird eine Piſtole geladen, mit der ein 
Lebensmüder ſich aus der Welt ſchaffen will; hier überlegt ein 
Anderer, wie er am beſten ſeine Gläubiger betrügen und neuen 
Pump erſchwingen kann. Dort ſtreckt ſich behaglich ein Reicher 
auf ſeinem Daunenlager aus, und hier ſucht ein Obdachloſer 
im Freien ein Plätzchen, wo er fein müdes Haupt hinlegen 
könne. Hier ſinnt ein fühlendes Herz, wie es die Noth der 
Mitmenſchen lindere, dort brütet eine ſchwarze Seele einen 
Racheplan aus. Dort prahlt die eitle Selbſtſucht am Ende des 
Tages mit ihren Verdienſten und dankt Gott, daß ſie beſſer ſei, 
als andere Menſchen; hier beugt ſich beſcheiden die Demuth 
vor dem himmliſchen Vater. — So vereinigt ein einziger Aus 
genblick die größten Gegenſätze; Leben und Tod, Tugend und 
Laſter, Armuth und Reichthum, Fülle und Mangel, Lebens⸗ 
friſche und Siechthum, Verführung und Unſchuld, Gemeinheit 
und Edelſinn, Geiz und Verſchwendung, das Alles ſehen wir 
zuſammen, und die Nacht überflort dies bunte Gemälde mit 
ihrem dunklen Schleier. 5 


Wunſches nach Buch und Feder ſo ausgeſpottet, bitter gekränkt 
und geſcholten werde, dann empſind ich einen Schmerz — fielle 
Dir einmal vor, das Herz thäte Dir weh — ja gerade ſo iſt 
es und ich bin ſo betrübt, daß ich weinen möchte, bis dann die 
Nacht kommt und ich in mein kleines Bodenkämmerchen gehe. 
Da iſt alles ſtill um mich und Gedanken und Bilder kommen 
u mir, woher? Daß weiß ich nicht, und zu den ſchönen 
di eiſen, bie meine Mutter ſingt, ſagt ein Etwas in mir Worte, 
Sade zu einander paſſen, wie die Worte der geiſtlichen 


„Du arme Louiſe,“ ſagte mitleidig der Hirt, Du weißt 
alſo wohl gar nicht einmal, obgleich Du leſen kannſt, wer der 
8 Siegfried und die ſchöne Meluſine ſind, und 
f agelone das ift einmal eine ſchöne Geſchichte, fo. rührend, 

o wahr, nun, ſo wahr ich hier unter der Buche ſitze.“ 

„Du Gücklicher,“ ſeufzte Louiſe, „ach, ich wollte Dir 
recht gut ſein, wenn Du mir Dein ſchönes Buch mitgeben 
wollteſt.“ “23 

Der Hirt verfeßte fo ernſthaft, als forderte fiefeinen uner⸗ 
meßlichen Schatz von ihm: „Nein, Louiſe, das = nicht, aber 
weißt Du etwas, komm morgen mit deinen Kühen hierher, 
und da ſollſt Du die ſchöne Geſchichte von mir hören, ich will 
ſie Dir vorleſen.“ „Ja, ja, ich komme!“ rief das Mädchen 
freudig, „ach wenn es nur ſchon morgen wäre!“ 

Die ſinkende Sonne trieb ſie an, an den Heimweg zu den⸗ 
ken, denn ſie war weit von dem älterlichen Haufe entfernt: 

Sie nahm von ihrem neuen Bekannten Abſchied, und die⸗ 
ſer rief ihr nach; „Komm gewiß, und damit du auch meinen 

amen weißt, ich heiße: Johannes Grafree. 


; Mit beſonderer Freude trieb Louiſe am folgenden Morgen 
ihre Kühe auf die Weida. Sie hatte ſich kaum Zeit genom⸗ 
men zu frütſtücken, hatte vergeſſen ihr Mittagsmahl mitzuneh- 
men, und eilte nun mit ſchnellen Schritten der Trift zu, auf 
welcher fie ihren Hirten finden ſollte. f 
Wirklich ſaß Johannes ſchon wie geſtern unter der Buche, 
ſie erwartend. 
„„Komm Louiſe, ſetze Dich zu mir,“ rief er ihr zu, auf 
einen kleinen Raſenhügel neben ſeinem Sitze deutend; „die 
Kühe werden ſich nicht wieder verlaufen, und im ſchlimmſten 
Falle helfe ich Dir mit ſuchen, alſo höre zu!“ Louiſe war ganz 
Ohr, ſie nahm an Magelonens Schickſal ſo innigen Antheil wie 
an ihrem eigenen Leben, und freute ſich unbeſchreiblich, als 
das ſchwergeprüfte Paar ſich nach langer Trennung endlich 
wieder fand. 


8 Anfrage. 

Iſt es den ſogenannten Neu⸗Titſchiner Droſchken geſtat⸗ 
tet, willkührliche Preiſe zu ſtellen, die Fahrmarken zu verwei⸗ 
gern, und den Tarif wegzulaſſen, kutz ſich als gewöhnliche 
Fiaker zu geriren? — So verlangte der Kutſcher eines ſolchen 
Fuhrwerks vor einigen Tagen für eine Fahrt von dem Portal 
des Oberſchleſiſchen Bahnhofes bis zur Ankunftſeite deſſelben, 
und von dort nach der Stadt, 10 Silbergroſchen, während er 
im äußerſten Fall nur incl, des Vorfahrgeldes zu 7½ Sgr. 


berechtigt war. . 
Ein Breslauer. 


(Fortſetzuug ſolgt.) 


Beobachtungen. 


— Ein Augenblick in Breslau. 


Jaſſen wir einmal das bunte, viel ig l 
„vielgeſtaltige Leben Breslaus 
A 11 ee in einem Rahmen zuſammen, und wählen 
Nachts einen einzelnen Augenblick! Es ſei zwölf Uhr des 
Raum e Gegenſätze finden wir da auf einem kleinen 
du 5 zuſammenl Während munteren Schrittes die Potrouille 
Wa die Straßen zieht, wandelt bedachtſam der nächtliche 
v chter auf und ab, oder träumt auf einer Hausthürſchwelle 
bereits gangenen ſchöneren Tagen. Viele Menfhentinber find 
Sch 18 dem Schlaf in die Arme geſunken und ihr geſundes 
ran unterbricht melodifc die einſame Stille. Mans 
über e ein beglückender Traum, der ihn hinweghebt 
Schr 5 Sorgen des täglichen Lebens: Manchem erſcheinen 
wi 5 als die Warnungsſtimmen des erwachten Ge. 
Aller: Andere gie noch nicht; dort in jenem Haufe 
durchra noch von heller Erleuchtung die Fenſter, tanzende Paare 

rauſchen den Saal, luſtig erklingt die Muſik dazwiſchen: 


Lokales. a x 


(Feuersgefahr.) Eine ſolche drohte am 30. v. M. 
Abends gegen 10 Uhr in dem Haufe der Kaufmanns wittwe 
Schlegel, auf der Matthiasſtraße Ne 22, in einer nach der 
Straße zu gelegenen Bodenkammer. Das Feuer hatte bereits 
die Bretterwand der Bodenkammer ergriffen, wurde aber durch 


Herrn Kaufmann Zobel, der es zeitig genug gewahrte, unters 
drückt. Als Urſache des Brandes wird die Unvorſichtigkeit 
eines Hausbewohners angegeben, der eine Kanne mit glühen⸗ 
der Aſche auf die unverſchloſſene Bodenkammer geſtellt hatte, 
welche zunächſt die Kanne, und dann die Bretterwand entzün⸗ 


det hatte. 


12:2 


(Ein fonderbarer Fall. Am 31. v. M. hörte ein Be⸗ 
wohner des Hauſes Schuhsrücke Nr. 36, in der Düngergrube 
das Geſchrei eines Kindes. Bei der Nachſuchung fand man 
ein neugebornes Kind, männlichen Geſchlechts, das wahrſchein⸗ 
lich durch den Fall eine leichte, nicht gefährliche Verletzung am 
Kopfe erhalten hatte. Hebamme und Arzt wurden herbeigeru— 
fen und verfügten das nothwendige zur Erhaltung des Kindes, 
das jetzt munter und wohl iſt. Ueber die Mutter, die von der 
Entbindung überraſcht worden zu ſein ſcheint, iſt bis jetzt noch 
nichts ermittelt worden, da die friſchen Blutſpuren des Schnee⸗ 
falls wegen nicht verfolgt werden konnten. Der junge, auf ſo 
wunderbare Weiſe erhaltene Erdenbürger iſt zum Gedächtniß 
ſeines Geburtstages Sylveſter getauft worden. \ 


Miseelleu. 


Wie einer ſich den Bart wachſen laſſen will. 
Nicht weit von Blaſſa⸗Gyarmath hat ſich kürzlich folgendes 
artige Hiſtörchen zugetragen. Ein unverehelichter junger Guts⸗ 
beſitzer war ſo glücklich, einen Beſuch von einer herumziehen⸗ 
den Zigeunerbande zu erhalten. Die Primadonna derſelben 
erbot ſich, ihm für ein kleines Geſchenk ſein bevorſtehendes 
Schickſal zu eröffnen. Er ließ es geſchehen. Darauf machte 
ſie die Bemerkung, daß der gnädige junge Herr unendlich 
ſchöner ſein würde, falls er einen ſchönen Schnurrbart be⸗ 
ſäße. Ein Seufzer beſtätigte, daß er dieſes Glück ſehnſüchtig 
wünſche. Nun erbot ſich die Braune, ihn mittelſt einer klei— 


nen Operation einen Schnurbart wachſen zu machen, desglei⸗ 
chen nur der ſchönſte der Arpaden trug. Der junge Herr 
fand ſich bereitwillig dazu, und die Operation wird angeord⸗ 
net, und gebt zu ſeiner großen Zuftiedenheit auf folgende Weiſe 
vor ſich: Eine Badewanne wird nebſt einem ſehr ſtarken 
Leintuche in ein beſonderes Zimmer herbeigeſchafft. Es werden 
Kräuter geſammelt und in einem Keſſel gekocht. Die alte 
Haushälterin des jungen Herrn wird in das Dorf um allerlei 
Kleinigkeiten geſendet; das übrige Hausgeſinde iſt auf dem 
Felde beſchäftigt. Auf dieſe Weiſe kann mit unſerem fein wollenden 
Adonis ungeſtört die Metamorphofe vor ſich gehen. Er 
begiebt ſich endlich in die Wanne, wo ihm die Blocksbergs⸗ 
dame eine Salbe zum Einreiben der Oberlippe darreicht; dann 
werden mit dem erwähnten Leintuche der Badende und die 
Wanne verdeckt, und noch zum Ueberfluſſe das Leintuch an 
die Wanne mit einem Stricke hermetiſch befeſtigt, damit die 
koſtbaren haartreibenden Dünſte nicht unnütz entweichen. Unter⸗ 
deſſen hört unſer Badender Thüren und Käften öffnen, und 
ahnt ſogleich, daß auch mit feinem Zimmer eine Metamorphoſe 
vor ſich gehen wird. Er fängt fürchterlich zu ſchwitzen an, 
und bittet um Gotteswillen ihn doch loszulaſſen! Aber Nie⸗ 
mand wollte ihn bei dem Ausräumen ſeiner Zimmer hören. 
Ein Geſchrei zu erheben, hielt er, aus Furcht, einen ſtarken 
Aderlaß noch zu bekommen, nicht für rathſam. Endlich wurde 
es ſtill, und nach einer halben Stunde kehrte ſeine ausgeſchickte 
Haushälterin zurück, die dann mit Hülfe einiger Nachbarn den 
armen Schelm aus der wohlverſchloſſenen Wanne befreiten. Von 
den Zigeunern und den entwendeten Effekten findet man bis 
jetzt noch keine Spur, eben fo wenig natürlich von dem ftärs 
kern Wachsthum des Schnurrbartes. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. i 


Vermiſehte Anzeigen. 
aa Beigelaß. 


Ein alter Kaſten 


zu einem Schlitten, iſt zu verkaufen. Das 
Nähere zu erfahren 0 


Schuhbrücke Nr. 20, im Schuhmacherkeller. 


Im alten Theater. 
Dienſtag, den 4. Januar 1848. 


Große außerordentliche Vorſtellung 
des griechiſchen Hof-Rünſtlers * 
Wiljalba Frikel, 
und der 
Gebr. Johannowitſch, 
Athleten und Gymnaſtiker. 


Einlaß 6 uhr, Anfang 7. 
Das Theater wird geheizt. 


So eben jft erſchienen, und beim Verfaſſer, (Biſchofſtraße Nr. 3), 
in der Richterſchen Buchhandlung, (Albrechtsſtraße Nr. 6), 
wie bei den betreffenden Colporteuren zu haben: 


Des 


Gabel jürgen 
Spaziergang durch Breslau 
in der Neujahrsnacht. 


Lokalſcherz von Guſtav Roland. 
Preis 1 Sgr. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Aldrechtsſtraße Nr. 6. 


Zu vermiethen, Oderſtraße Nr. 19, zwei ein⸗ 
zelne Stuben mit Alkove, Kuͤche und nöthigem 


Damen, N 
welche Handfchuhe näben lernen wollen, konnen 
ſich melden, um das Nähere zu erfahren, Ohlauer⸗ 
ſtraße Rr. 66, 3 Treppen hoch. Auch iſt das 
elbſt ein kleiner eiſerner Ofen zu verkaufen. 


Eine lichte freundliche Alkove vornheraus, iſt 
zu vermiethen und bald zu beziehen. 


Neueweltgaſſe Nr. 42, 


drei Stiegen. 


Fuͤnf Stuben, Kabinet und Küche find Ring 
Nr. 32. zu Oſtern zu beziehen. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen, und bei Heinrich Rich⸗ 
ter in Breslau (Albrechtsſtraße Nr. 6.) vorräthig: 


Reiſe⸗Abentheuer 


und 
drei und dreißig 
räuberiſche Anfälle. 
Aus meinem Leben von M. S. L. 


Preis 3 Egr. , ? 
Der Verſaſſer, welcher hoͤchſt intereſſante Reifen gemacht hat, giebt 


in vorſtehend angeführter Brofchüre eine anziehende Schilderung von 33 


Anfällen, die theils auf Gut, theils auf Leben gemacht worden ſind, die 
er als wahr glaubhaftig verbürgt und wovon noch jetzt lebende mit betrof⸗ 
fene Zeugen bewahrheitend auftreten koͤnnen. Die eingeftreuten witzigen 
Bemerkungen und Betrachtungen erhöhen den Werth des Büchleins noch 
mehr, welches fuͤglich als höchſt leſenswerth empfohlen werden kann. 


Kalender für 1848. 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, find 
vorräthig: ef 


Volkskalender von Schweißer und Stein mit 
Stlahlſtichen. Eduard Trewendt in Breslau. Geb. und 
durchſchoſſen Preis 15 Sgr. Broſchirt 123 Sgr. 


Hauskalender, broſchit 5 Sgr. 
Comtoirkalender, aufgezogen 5 Sgr. 
Etuiskalender, aufgezogen 5 Sgr. 


